
Werden und Vergehen 
Brigitte Haslers «Staub»-Projekt in der Johanniterkirche 

FELDKIRCH - In einer Vldeolnstal-
lation in Verbindung mit einer hi- 
bilophilen Grafikpublikation be

-k 

- 
schäftigt sich Brigitte Hasler ein- 
mal mehr mit dem Thema Staub. 	 ' 
Dies markiert möglicherweise dem 
Schlusspunkt der Werkreihe. Ver- 
nissage Ist heute um 18.30 Uhr. 	 IM-Y" W9R77  . 	ti 

 

‚ 

Arno Löffler 	 - 

- 
--- Brigitte Haslers erste «Staub»-Schau 	 - 	F 

fand 2004 im Kunstraum Englän-  
derbau in Vaduz statt. Ihre intensive 

Beschäftigung mit Werden und Ver- 	 . 

gehen, Geburt und Tod, kurzer bio- 	 . 	 - - 	-- - 
logischer und langer geologischer 	 . 	 ..  
bzw. kosmischer Zeit, Prozess- 	 ‚ •1-.:.t. 	 - -.m4 
haltern und dem Wandel an sich - 	 . 
ausgehend vom Grundmotiv Staub.  
führte im weiteren Verlauf zur Aus- 

stellung «Durchgänge» 2005, erst 	 - 
im DoMuS (Schaan) und ein paar 

Monate später, weiterentwickelt, in Brigitte Haslers Projekt «Staub» Ist ab heute bis 23. Dezember in der Johanniterkirche zu erleben. 
der Feldkircher Villa Claudia, und 
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fand eine weitere Ausformung in 

Haslers Beitrag zur Gemeinschafts-

ausstellung «Fünf Positionen» in der 

St. Galler Galerie Werkart 2007. 
Hasler hat sich in den einschliess-

lich Vorarbeiten sieben Jahren von 

der Fotografie zur Heliogravur be-

wegt und jetzt wieder zurück zur 

Fotografie. Den Wunsch, das Thema 

in die Johanmterkirche zu tragen, 

hatte sie schon seit 2004. Sie wolle 

«nichts verschreien», sagt sie, aber 

die jüngste «Staub»-Inkarnation 
könne sie sich als schönen Abschluss 

vorstellen. 

Mikro- und Makrostaub 

Zu den Klängen von Györgi Lige-

tis sechzehnstimmigem Chorstück 

«Lux aeterna» werden zwei sich in  

einem Dreieck überschneidende 

Bildflächen auf den aufgerissenen 

Boden des Gotteshauses projiziert, 
endlos wiederholte Abfolgen gigan-

tisch aufgeblähter Schwarzweiss-

fotografien von Staub, auf dem 

linken Kanal grün eingefärbt, rechts 

in komplementärem Violett. Die 

linke Abfolge dauert gut acht, die 

rechte rund eineinhalb Minuten, so 

dass man nie dasselbe zu sehen be-

kommt. Der staubige Untergrund 

verbindet sich mit der gegen Ende 

wie das geraffte Vorbeiflimmem 
von Erinnerungen beschleunigten 

Projektion, das Schwarz in den Bil-

dern mit den Schatten des fast völ-

lig dunklen Raums; in der Mitte der 

Grabung liegt ein freigelegter zer-

bröselner Stein als Teil. des Funda- 

ments: Mikro- und Makrostaub so-
zusagen. Hasler hat eine bezie-

hungsreiche und in der Tat «schö-

ne» Installation geschaffen, in die 

es sich länger einzutauchen lohnt 

und die dann eine gewaltige Sog-

wirkung entwickelt. In den be-

wegten Bildpaaren, die an Fotogra-

fien kosmischer Strukturen oder 

auch an Bildern von Himmelskör-

peroberflächern erinnern, spiegelt 

sich die Bipolarität von Werden und 

Vergehen; die Schnittfläche ist ein 

milchig-wolkiges Dreieck von un-

bestimmbarer Tiefe, das Ultraschall-

aufnahmen von einem Foetus ähnelt 

und in seiner Grundform der weib-

lichen Scham. 

Die über den mehr oder weniger 

planen Untergrund huschenden Bil- 

der ergeben einen Eindruck, ähn-

lich dem des Blätterns in einem rie-

sigen Buch. Die Videoinstallation 
findet tatsächlich ihre komplemen-

täre Entsprechung in einer auf sie-

ben Exemplare beschränkten 

Buchedition mit malerischen bis 

zeichnerischen Pigmentdrucken in 

Schwarz und Weiss, die beim Be-

such der Ausstellung eingesehen 

werden kann. 

Wer sich übrigens in der Johan-

niskirche an «2001. A Space Odys-
sey» erinnert fühlt, liegt richtig und 

falsch zugleich. Kubrick verwende-

te für sein esoterisch angehauchtes 

SF-Opus ebenfalls Ligetis «bröse-

lige» (Hasler) Vokalmusik. Das 

aber sei, so die langjährige Ligeti-
Bewunderin Hasler, Zufall. 


